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126 DIE BERNER WOCHE

feiner Söcßter nahmen mit biet taufenb anbern gufeßauern,
bie bon allen ©eilen ßerbeigeftrömt maren, an biefern gefte
Slnteil. Sie §ergen aller ülnroefenben, fcßrieb ein Stugengeuge,
fißlugen boller Sauf xtnb £mcßacßtung gegen bie Wenfd)en=
retter (Sfdjer unb ©djinbler. großeg ©emttrmel lief burcß
bie beißen, alg bie Bintß anfing in ben Sana! einguftrömen.
Slrbeiter burd)ftacßen ben ßoßen ©anbmall. ©in greuber.ruf
unb fieße bie Sintß folgte ißrem Weifter, erft ein 93äc£)lein,
bag bie Saßn fudjt, bann fantg immer breiter unb boller,
SBelle auf SBetle. Sie ©anbttfer ftürgten ein, mogertb unb
fcßäumenb ftrömten bie SBaffer in ben Sana! unb gaben fidj
gefangen in bem fcßön gerigelten Sett. Sie 4 ©tunben lange
©bene mar bon ißrem gefäßrlicßften geiitbe befreit.

©feßerg Sußtn berbreitete fiel) über bie gange ©ibgenoffen»
fcljaft. Seber Santon manbte fid) an ißtt in fragen beg

SBafferbaug. @o erfülle if)u aueß Sern um feine Meinung
in ber grage, einer Sorrettion beg Slare» unb .gißllaufeg.
©feßerg Reifer am Wolliferfanal, gngenieur Sulla, ift bann
1818 ing bernifdfe ©eelanb getommen, er ßat, bon Dberft»
lieutenant Sari Socß attg Sßun begleitet, bie bebroßten ©e=
länbe unterfueßt unb ein tedjnifdjeê ©utaeßten abgegeben.

[

Sernifcße Sßafferbauarbeiter mürben ang Sintßmert gefdjidt,
um fid) ßier einguüben. Iber erft biet fpäter ßat bie an»
fpornenbe Sßirtitng beg @fcßer»llnteraeßmeng fürg Sernerlanb
iljre grueßt getragen. Sßäßrenb ber ©rftellung beg Woüifer»
fanalg mar gleicßgeitig an bem biet langem Sana! gmifeßen
bem Sffialen» unb Oberen .güreßerfee gegraben roorben. Wit
bem 8. Wai 1811 toaren etroa 3/4 beg gangen SBerteg üol»
lenbet. ©feßer ritzte nießt, big baff troß aller Sergögerungeit
aud) ber 72,000 guß lange, größere Sana! fertig mar. @g

finb im ©angen 22 Kilometer fanalifierte glußläufe bon ber
Sagfaßung, bie alg Unternehmerin figurierte, an bie Kantone
©larug, @t. ©allen, ©dfroßg unb güricß übergegangen. Sieg
gefdjab) im gaßr 1816. ©ab eg and) nacrer nod) bteleg an
bem 2Berf auggubaiten — bon 1807—1902 finb 502 Witlionen
grauten berauggabt morben — fo mar bod) bie fpauptauf»
gäbe glitdlicß unb glängenb gelöft. 1822 befueßte ©feßer gum
leßten Wal bie ©tätte beg Sebengroerfeg, bag feinen Dîamen
forttragen mirb in bie fernften geiten alg ber eineg SBoßl»
täterg ber Wenfcßßeit unb eineg borbilblidjen 9tepublitanerg.
Sent Sintßmert ßat er feine ©efunbßeit geopfert, er ftarb
eineg borgeitigen Sobeg im gaßre 1823. Hans Brugger.

ini

Der „Cßadielimärit" in Bern.
(3u unferem Bilßdjen.)

Sann man fid) ein eßarafteriftifeßereg unb ftimmunggbollereg
Warftbilb benten alg unfern Serner „Sßadjelimärit" Sa
ift bod) gemiß all bag tiorßanben, mag gum „Wärit", im
tieften ©inne beg Sßorteg aufgefaßt, geßört. Siel, biet SBare,

©eit b ollen 42 gaßren fißt ober fteßt grau Srutfdji
auf ißrem ißoften; fie ßat taunt eine ber grüßlingg» unb

fperbftmeffen gefeßlt. SSag mag bie gute grau auf ißren
SBanberfaßrten aug bem gricftat (St. Slargau) ßinauf naeß

Sern unb an all bie Weffen im ©djmeigerlanb ßer»

um aüeg erlebt ßaben! Sßie mancßmal mag fie

ißren geltbadfmagen ein» unb auggepadt ßaben!
©eitbem ißr ber Wann geftorbeu, läßt fie ben SBagen

gu fpaufc unb fpebiert ißre 2öaren per ©ifenbaßn.

gragt man fie, ob fie bie Unbilbcu beg Sßetterg unb
ber Seife nid)t füreßte unb ob fie noeß oft naeß Sern

gu fommen gebenfe, fo fagt fie läcßetnb: „©erniß,
fo lang mir ber liebe ©ott bie ©efunbßeit unb bag

Seben gibt ; meine elf Sinber finb ermaeßfen, mein

Wann, ift tot; mag rootlte icß gu /pattfe matßen?
Slttd) fann id) meine treuen Sunben nid)t im ©tieße

laffen, bie ©aftmirte ber ©tabt fcßäßen ben Sarlg»
babener ißorgellan unb id) gebe ißn billig."

@o bentt moßt aitd) bie roeiße Watrone tiom
©tanbe ißr gegenüber, SBme. Deßle, bie ißre fran»
göfifeßen unb feßmeigerifeßeu Sod)gefcßirre mit menig
SBorten anpreift. — SBer tonnte nießt bon biefen

tapfern grauen lernen, mie man auf feinem ißoften

Cbadieiimärit. augßarrt unb feinen ißlaß in ber SBelt mit SSitrbc

unb Sertrauen auf bie 3"Emft augfüHt! E. H.

baß „eint fdpoär mirb bie Ugmaßl", aber oßne bie ber Säufer
nidjt gufrieben ift, große Wannigfaltigteit in gorm unb garbe,
bie bag Singe beftidjt unb bie Saufluft anregt; bieg alleg in
breiter öffentlicher Sluglage, gleidjfam ein greiticßtgemälbe,
beut aud) bie lebenbige ©taffage nid)t feßlt. ®enn oßne

^meifel geßört gum Warttbilb and) bie Çôterin, bie Warft»
frau, bie in unerfdfüttertidßer 9tuße ßinter ißrer SSare fißt
unb ber Sunöcn martet.

Sur menn bein ©eift rtaeß gortfeßritt geigt,
Som Seffern bid) gum Seften aufguraffen.
Saß nie bie Sraft, ben SBillen bir erfeßlaffen;
Sann lebft Su erft! @g leben nur, bie fd)affen.
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seiner Töchter nahmen mit viel tausend andern Zuschauern,
die von allen Seiten herbeigeströmt waren, an diesem Feste
Anteil. Die Herzen aller Anwesenden, schrieb ein Augenzeuge,
schlugen voller Dank und Hochachtung gegen die Menschen-
retter Escher und Schindler. Frohes Gemurmel lief durch
die Reihen, als die Linth anfing in den Kanal einzuströmen.
Arbeiter durchstachen den hohen Sandwall. Ein Freudenruf!
lind siehe die Linth folgte ihrem Meister, erst ein Bächlein,
das die Bahn sucht, dann kams immer breiter und voller,
Welle auf Welle. Die Sandufer stürzten ein, wogend und
schäumend strömten die Wasser in den Kanal und gaben sich

gefangen in dem schön gerigelten Bett. Die 4 Stunden lange
Ebene war von ihrem gefährlichsten Feinde befreit.

Eschers Ruhm verbreitete sich über die ganze Eidgenossen-
schaft. Jeder Kanton wandte sich an ihn in Fragen des

Wasserbaus. So ersuchte ihn auch Bern um seine Meinung
in der Frage einer Korrektion des Aare- und Zihllaufes.
Eschers Helfer am Molliserkanal, Ingenieur Tulla, ist dann
1818 ins bernische Seeland gekommen, er hat, von Oberst-
lieutenant Karl Koch ans Thun begleitet, die bedrohten Ge-
lande untersucht und ein technisches Gutachten abgegeben.

c

Bernische Wasserbauarbeiter wurden ans Linthwerk geschickt,

um sich hier einzuüben. Aber erst viel später hat die an-
spornende Wirkung des Escher-Unternehmens fürs Bernerland
ihre Frucht getragen. Während der Erstellung des Molliser-
kanals war gleichzeitig an dem viel längern Kanal zwischen
dem Walen- und Oberen Zürchersee gegraben worden. Mit
dem 8. Mai 1811 lvaren etwa 3/4 des ganzen Werkes vol-
lendet. Escher ruhte nicht, bis daß trotz aller Verzögerungen
auch der 72,000 Fuß lange, größere Kanal fertig war. Es
sind im Ganzen 22 Kilometer kanalisierte Flußläufe von der
Tagsatzung, die als Unternehmerin figurierte, an die Kantone
Glarus, St. Gallen, Schwyz und Zürich übergegangen. Dies
geschah im Jahr 1816. Gab es auch nachher noch vieles an
dem Werk auszubauen — von 1807—1902 sind 502 Millionen
Franken verausgabt worden — so war doch die Hauptauf-
gäbe glücklich und glänzend gelöst. 1822 besuchte Escher zum
letzten Mal die Stätte des Lebenswerkes, das seinen Namen
forttragen wird in die fernsten Zeiten als der eines Wohl-
täters der Menschheit und eines vorbildlichen Republikaners.
Dem Linthwerk hat er seine Gesundheit geopfert, er starb
eines vorzeitigen Todes im Jahre 1823. ttsns kruZZer.

M

ver „Lhgchelimänt" in Lern.
(Zu unserem MIdchen.Z

Kann man sich ein charakteristischeres und stimmungsvolleres
Marktbild denken als unsern Berner „Chachelimärit" Da
ist doch gewiß all das vorhanden, was zum „Märit", im
besten Sinne des Wortes aufgefaßt, gehört. Viel, viel Ware,

Seit vollen 42 Jahren sitzt oder steht Frau Brutschi

auf ihrem Posten; sie hat kaum eine der Frühlings- und

Herbstmessen gefehlt. Was mag die gute Frau auf ihren
Wanderfahrten aus dem Fricktal (Kt. Aargau) hinauf nach

Bern und an all die Messen im Schweizerland her-

um alles erlebt haben! Wie manchmal mag sie

ihren Zeltdachwagen ein- und ausgepackt haben!
Seitdem ihr der Mann gestorben, läßt sie den Wagen

zu Hause und spediert ihre Waren per Eisenbahn.

Fragt man sie, ob sie die Unbilden des Wetters und
der Reise nicht fürchte und ob sie noch oft nach Bern

zu kommen gedenke, so sagt sie lächelnd: „Gewiß,
so lang mir der liebe Gott die Gesundheit und das

Leben gibt; meine elf Kinder sind erwachsen, mein

Mann ist tot; was wollte ich zu Hause machen?

Auch kann ich meine treuen Kunden nicht im Stiche
lassen, die Gastwirte der Stadt schätzen den Karls-
badener Porzellan und ich gebe ihn billig."

So denkt wohl auch die weiße Matrone vom
Stande ihr gegenüber, Wwe. Oehle, die ihre fran-
zösischen und schweizerischen Kochgeschirre mit wenig
Worten anpreist. — Wer könnte nicht von diesen

tapfern Frauen lernen, wie man auf seinem Posten

cvAcheiimsrtt. ausharrt und seinen Platz in der Welt mit Würde
und Vertrauen auf die Zukunft ausfüllt! U. bj.

daß „eim schwär wird die Uswahl", aber ohne die der Käufer
nicht zufrieden ist, große Mannigfaltigkeit in Form und Farbe,
die das Auge besticht und die Kauflust anregt; dies alles in
breiter öffentlicher Auslage, gleichsam ein Freilichtgemälde,
dem auch die lebendige Staffage nicht fehlt. Denn ohne

Zweifel gehört zum Marktbild auch die Hökerin, die Markt-
fran, die in unerschütterlicher Ruhe hinter ihrer Ware sitzt

und der Kunden wartet.

Nur wenn dein Geist nach Fortschritt geizt,
Vom Bessern dich zum Besten aufzuraffen.
Laß nie die Kraft, den Willen dir erschlaffen;
Dann lebst Du erst! Es leben nur, die schaffen.
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